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Haushaltungs und Ansgabe
Regeln.

1. Kaufe nie, bloß weil du etwas wohlfeil haben
kannſt. Was du nicht brauchſt, iſt immer noch zu
theuer für dich. Wer das Unnöthige kauft, muß bald
das Nöthige verkaufen. Wer viel auf Auctionen geht,
wird nicht immer Nutzen dabei haben.

2. Habe immer einen baren Beſtand, damit du nie
mit dem Zahlen iu Verlegenheit kommſt. Wer als
ein ſchlechter Zahler bekannt iſt, muß immer theurer
bezahlen und kann nie den Zeitpunkt wählen wo er
wohlfeil zu kaufen im ſtande wäre. Arme Leute müſſen
in der Regel ihre Bedürfniſſe am theuerſten bezahlen.

3. Halte dir nie große Vorräthe. Ein ſolcher
veranlaßt gar leicht zu einem rückſichtsloſen Verbrauch.
Am beſten iſt das, was du brauchſt, beim Kaufmann
aufbewahrt. Ein Weinvorrath im eigenen Hauſe wird
immer eher vertrunken ſein, als wenn du eben ſo viele
Flaſchen einzeln vom Kaufmann nimmſt. Jn vielen
Familien iſt es Gebrauch, große Vorräthe von Wäſche
und Betten zu halten, die faſt nie gebraucht werden.
Die Folge davon iſt, daß ſie verderben, die Zinſen
von dem darin ſteckenden Kapital verloren gehen und
nach 20 oder 30 Jahren dieſe Gegenſtände viel billiger
und viel geſchmackvoller zu haben ſind

4. Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt den Thaler
nicht werth!

5. Drehe den Thaler nur immer erſt um, ehe du
ihn ausgiebſt, d. h. überlege, ob die Ausgabe, welche
du machen willſt vernünftig iſt und für deine Ver
hältniſſe paßt.

6. Scheue mehr die täglichen kleinen als die großen
monatlichen und jährlichen Ausgaben. Die erſten ſind
wie ein Loch im Faſſe, das immerfort läuft. Die
großen Ausgaben machſt du auch nur immer nach
reiflicher Ueberlegung, darum iſt die Wirthſchaftlichkeit
der Frauen ſo weſentlich für das Wohlbefinden der
Familien, denn die laufenden kleinen Ausgaben kommen
am häufigſten bei den häuslichen Geſchäften der
Frauen vor.

7. Man gewöhne ſeine Kinder beizeiten daran,
mit Gelde hauszuhalten und gebe ihnen zu dem Ende
ein beſtimmtes Taſchengeld Dadurch werden ſie den
Werth des Geldes ſchätzen lernen.

8. Ordnung hilft haushalten. Der Geiſt der
Unordnung nagt wie ein Wurm fortwährend an dem
Vermögen. Die Verluſte der Unordentlichen kommen
mit jenen laufenden kleinen Ausgaben überein die
unmerklich das Einkommen aufzehren und das Vermögen
abzapfen. Auch bei den Ausgaben iſt Ordnung nicht
genug zu empfehlen, d. h. eine beſtimmte Regel, wonach
man die dringenderen und wichtigeren den weniger
nothwendigen und flüchtigern vorgehen läßt.

9. Schreibe, alle deine Ausgaben auf und addiere
die zuſammengehörigen jeden Monat, damit du über-
ſehen könneſt, wieviel dich jeder Artikel koſte und an
welchem du am erſten etwas ſparen könneſt.

10 Fange lieber klein an und höre groß auf, als
umgekehrt. Es iſt viel leichter, ſeine Ausgaben zu
erweitern, als ſich einzuſchränken denn es iſt ſchwer,
Genüſſe zu entbehren, an die man ſich gewöhnt hat,
und viele Leute haben nicht die Kraft, ihre Freunde
und das Publikum merken zu laſſen, daß ſie ihre
Ausgaben beſchränken müſſen.

11. Vermeide es, zu oft etwas bloß des Anſtandes
wegen auszugeben. Dieſe Art des Anſtandes hat
ſchon viele ruiniert. Am unanſtändigſten ſind die
Ausgaben aus fremder Leute Beutel, d. h. ſolche, durch
welche man zu Schulden veranlaßt wird, die man
nicht wieder bezahlen kann.

12. Lege von deinen Einnahmen immer etwas
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thun. Bedenke, daß du auch auskommen müßteſt,
wenn deine Einnahme um ſoviel geringer wäre, als
dieſer Sparpfennig beträgt. Die Fälle, wo du dieſe Spar
pfennige angreifen mußt, werden doch noch häufiger
vorkommen, als die, wo du einen erwarteten Gewinn
zurückzulegen im ſtande biſt.

13. Sei ebenſo ſparſam mit der Zeit als mit dem
Gelde. Zeit iſt Geld. Wer ſeine Zeit nicht gehörig
eintheilt und nie mit ſeinen Geſchäften fertig wird,

muß immer Verluſte erleiden, die er hätte vermeiden
können, und wird dabei nicht einmal ſeines Lebens
froh werden. Es giebt Leute, insbeſondere Frauen,
die eine beſondere Fertigkeit darin haben auch bei
beſchränkten Verhältniſſen und mit wenig Dienſtboten
ihr ganzes Hausweſen, in der beſten Ordnung und
Reinlichkeit zu halten und doch noch Zeit zum
Vergnügen erübrigen; hingegen andere Wohlhabende,
die ſich mehrere Dienſtboten halten und bei denen
noch immer etwas fehlt.

Halle.
Judenmaſſacre im Wintergarten.

Echt deutſche Hiebe bekam für ſeine Frechheit ein
Judenlümmel am Sonntag im koſchern Wintergarten.
Schon mehrere Concertabende lagerte über dieſem Juden
eſdorado dumpfe Gewitterſchwüle, bjs. die unerträgliche
Frechheit der Krumm Naſen die Bombe Pplatzen
machte. Ein jüdiſcher Mäntelmann kein Gentleman

beſchimpfte einen deutſchen Mann und ſchlug ſofort
nach ihm, als er zur Rede geſtellt wurde. Da kam
er aber an den Unrechten. Betreffender Herr, wie es
ſchien ein ſogenannter Linksſchläger, verprügelte den
Knoblauchsfritzen ſo kunſtgerecht, daß er in kürzeſter
Zeit Concurs anmeldete. Die ſchaine, weiße Weſte
war blutüberſtrömt und die Noos faſt ſchnurgerade
gekloppt. Seine jüdiſchen Freunde wollten dem armen
Naſonier zu Hülfe kommen, aber faſt 200 deutſche
Jünglinge bildeten einen Kreis um die Kämpfer und
ließen Niemand heran, ſo laut auch der ſchöne Willy
aus Old England dibberte. Selbſt das Roſinen
Männchen konnte nichts machen auch nicht das
Heimchen, das ſofort angefackelt kam. Juda
unterlag und wurde von zwei Mauſchels vom Platze
getragen. Der Deutſche behauptete als Sieger das
Schlachtfeld. Auch die Pulißei kam erſt, wie der Jtzig
ſeine Dreſche weg hatte und der Feind per Electriſche
abgereiſt war. Niemand kannte den tapferen Siegfried,
der froh ſeiner Heldenthat zu ſeinen Penaten zurückkehrte.

Hoffen wir, daß nun im Wintergarten unſere
jüdiſchen Mitbürger ihre große Klappe etwas ſchließen,
ſonſt könnten ſie daſelbſt einmal unisono verhauen
werden!

Geſtörte Freude. Die Denkmalsenthüllung ſollte
für die Bürger eins der großartigſten Feſte werden.
Kaum war der Zweifel über das Kommen des Kaiſer-
paares gehoben, da kam die traurige Kunde von dem
Ableben der kaiſerlichen Mutter, welche eine ſechs
wöchentliche Landestrauer nach ſich zieht. Ob das
Feſtprogramm beſtehen bleiben wird, hängt nur allein
von der Zuſage des Kaiſers ab. Wenn der Hohe
Beſuch dennoch fern bleiben ſollte, dann wäre ja
die Anſchaffung des Bechers und des goldenen Buches
erübrigt.

Der Zoologiſche Garken bietet abwechſelnd einen
„billigen“ Sonntag, doch iſt der „billige“ auch dann
noch zu theuer, wenn der „billige“ ohne Concert ver
läuft. Hätte die Direction in Halle wirlich keinen
Erſatz für die „verſtärkte“ Walhalla Kapelle finden
können Soviel uns bekannt, wäre die bekanntgewordene
„SeegerKapelle“ ſchon zu erlangen geweſen. Für die
die „billigen“ gehts aber auch ohne Concert.

Beſtimmtes zurück, für Fälle der Noth und für die
Zukunft und rechne nicht auf Glücksfälle, um dies zu

Der Perbandstag der RechtsconſulentenJnnungen für
das Deutſche Reich hat am 4. und 5. Auguſt in Berlin

8. Jahrgang.

ſtattgefunden. Der Magiſtrat hatte den RathhausSaal
zur Verfügung geſtellt und waren an den beiden Tagen
Männer aus allen Gauen des Deutſchen Reiches ver
ſammelt. Das Band, welches die Rechtsconſulenten
feſt umſchlingt, beſteht in Beſeitigung der Willkürſchaft
der ſich höher dünkenden Fachjuriſten. Dieſe Männer
bezweifeln heute noch, daß alle Menſchen vor den
Geſetzen gleich ſind. Dem Juſtizminiſter ſollte die
Thatſache vor Augen geführt werden, weshalb an ihn,
wie auch an andere Staatsminiſter, Einladungen
ergangen waren. Wie es nicht anders zu erwarten
war, hielten es dieſe Männer unter ihrer Würde, mit
Laienvertretern in engere Berührung zukommen, ſchrieben
deshalb unter dem Vorwande, an dieſem Tage nicht
in Berlin anweſend zu ſein höflichſt ab. Sollte der
Herr Juſtizminiſter keinen vortragenden Rath zur
Verfügung gehabt haben Ein Bild von dem gerechten
Kampfe deutſcher Männer (leider haben ſich auch hier
ſchon Juden hineingeſchmuggelt. D. Red.) hätte ſich
der Herr Juſtizminiſter unbedingt beſchaffen müſſen,
denn aus den Berliner Zeitungen kann und wird er
nichts erfahren. Mit denſelben ſind jüdiſche Rechts
anwälte eng verbunden, wie die Zeitungen überhaupt
nur in jüdiſchen Händen liegen. Die Preſſe hat auch
mit Rückſicht auf dieſen Umſtand, die Anweſenheit
deutſcher Rechtsconſulenten totgeſchwiegen, ſie war dazu

gezwungen denn ſie hätte ſich ſonſt ſelbſt auf ihre
Plattfüße getreten.

Hier VRechtsconſulenken Innung für die Provinz
Sachſen hält am 18. Auguſt im „Lichtenhainer“ ihre
Generalverſammlung ab.

In Kürnberg iſt der Rechtsanwalt Brachmann wegen
Untreue verhaftet worden.

In Dachau iſt der Rechtsanwalt Staimer durch
gebrannt und wird wegen Untreue und Unterſchlagung
ſteckbrieflich verfolgt.

Deuben, 6. Auguſt. Allgemeine Verwunderung
erregt hier die Verhaftung des früheren hieſigen Rechts
anwalts und Notars Unger, über deſſen Vermögen
kürzlich der Concurs eröffnet worden war, wie es heißt
wegen Unterſchlagung ihm anvertrauter Mündelgelder,
eingezogener und nicht abgelieferter Gelder aus Wechſel
proceſſen u. ſ. w. Wie verlautet, hat ſich Unger ſelbſt
der Staatsanwaltſchaft in Dresden geſtellt.

Die Zahl der Kechtsanwälte betrug im Deutſchen
Reiche am I. Januar 1901 nach der „Deutſchen Juſtiz
Statiſtik 6831 gegen 6629 am 1. Januar 1899,
6193 am 1. Januar 1897, 5340 am 1. Januar 1891,
und 4112 am 1. Januar 1880. Von den einzelnen
Oberlandesgerichtsbezirken hat die meiſten Rechtsanwälte
Berlin mit 1032, Dresden 647, Köln 539, Breslau 413
und München 361. Jn Halle a. S. iſt das erſte
Hundert noch lange nicht voll.

Jnda jubelt! Der Vorſänger Hirſch von Marken-
heim hat 2 mal zwei Zwillinge und daraufhin vom
Statthalter Fürſt Hohenlohe für ſothanes Verdienſt
um die deutſche Wehrhaftigkeit 100 Mk. erhalten.

Preijährig- Freiwillige für Kiautſchan werden gegenwärtig
wiederum von der Colonialabtheilung geſucht. Bevorzugt
werden Handwerker von Beruf und zwar vornehmlich
Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, Tiſchler, Glaſer,
Töpfer Maler, Klempner, Schuhmacher und Schneider.
Nähere Auskunft über Löhnung, Zulagen, Hin und
Rückreiſe ertheilt die Colonialabtheilung.

Für die Art und Weiſe, wie die Gegner der
Getreidezölle „arbeiten“, iſt ein Aufruf der „Freiſ.
Ztg.“ bezeichnend; derſelbe lautet: „Bekämpfung des
Zolltarifs! Die Redaktion der „Freiſ. Ztg.“ iſt dankbar
für Zuſendung von Beiträgen, Mittheilungen that-
ſächlichen Angaben und wird dieſelben in entſprechender
Weiſe benutzen. Von Freunden der Handelsverträge
iſt ſchon vor einigen Monaten ein Agitationsfonds
geſammelt worden unter dem Titel: „Gegen den Brod
wucher“. Die Expedition der „Freiſ. Ztg.“, Berlin SW.,
Zimmerſtraße 8, iſt bereit, Beiträge zur Verſtärkung
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dieſes Fonds entgegenzunehmen, an die Verwaltung
des Fonds abzuführen und über den Empfang unter
Chiffre zu quiktiren.“ Alſo mit Geld ſoll Stimmung
gegen den Zolltarif gemacht, mit Geld ſollen die
Stimmen gegen den „Brodwucher“ erkauft werden!
So 'was ſieht dieſer jüdiſchen und verjudeten Geſellſchaft,
wo Geld der Maaßſtab jeder Moralität iſt, ganz gleich.

Kaiſerin Friedrich F.
Geſtern hat in Schloß Friedrichshof bei Cronberg

im Taunus eine Frau für immer die Augen geſchloſſen,
die einſt viel gefeiert, viel umſchmeichelt und viel
genannt war, die aber in den letzten Jahren die leicht
lebige Gegenwart beinahe vergeſſen hätte, wenn nicht
ab und zu von ihrem Schmerzenslager eine Nachricht
in die Zeitungen und ſomit in die Oeffentlichkeit ge
drungen wäre. Kaiſerin Friedrich hat das verhältniß
mäßig geringe Alter von nur 61 Jahren erreicht.
Aber was iſt während dieſer Zeit nicht Alles auf dem
Welttheater vorübergezogen deſſen Folgen noch ſtark
in der Gegenwart wurzeln und auch die Zukunft be
herrſchen werden! Als kleines Mädchen ſah die
Verſtorbene die Stürme der Revolution von 1848, die
mit dem Feudalismus und dem ultrareaktionären
Regierungsſyſtem in Weſteuropa brach und den Völkern
den ihnen gebührenden Antheil an der Regierung ver
ſchaffte. Sie ſah Rußland, vor dem ſich bisher Europa
in heiliger Scheu und Ehrfurcht beugte, unter den
Kanonen der Engländer und Franzoſen zu Boden
ſinken, ſah 1866 das traurige Schauſpiel wie eine
ſtolze Nation, anſtatt ſich feſter zuſammenzuſchließen,
in mörderiſchem Bruderkampfe auch noch das Band
zerriß, das ſie bisher einigte, und ſo frivol und leicht
fertig den Rang unter den Mächten für unabſehbare
Zeiten, vielleicht für immer aufgab, den ihr die Welt-
geſchichte einräumte. Sie ſah 1870/71 die franzöſiſchen
Schlachtfelder ſich mit Blut tränken, ſah die franzöſiſchen
Adler in Staub ſinken und den künſtlich aufgebauten
Thron des dritten Napoleon zuſammenbrechen; ſie ſah
ihren Mann als Helden und als Sieger gefeiert, geehrt
und fétirt, ſie ſah aber auch dieſen Mann auf dem
qualvollen Schmerzenslager und dann auf dem Todten
bette, wohin ihn eine tückiſche, unheilbare Krankheit
geworfen und ſie ſah ſich ſelbſt von dieſer ſchrecklichen
Krankheit erfaßt, ſah ein qualvolles, Jahre langes
Leiden vor ſich, dem ſie nun endlich auch ſelbſt erlegen iſt.

Die Kaiſerin Friedrich hat alſo viel erlebt, glückliche,
freudenvolle Tage, die das Herz der Gattin und das
Herz der dem Throne zunächſt ſtehenden Frau vor
Luſt ſchwellen machten, aber auch des Leidenskelches
bitterſte Tropfen mußte ſie koſten

Aus Nah und Fern.
„Altergſchwache Auswanderer.“ Der Witz iſt gut.

Stammt natürlich aus Juda. Am 9. Juli ſollte nämlich
Berlin eine Genoſſenſchaft „zur Unterhaltung der in
jüdiſchen Arbeiterkolonie in NeuWeißenſee“ ins Leben
gerufen werden. Die Gebäude der „Arbeiterkolonie“,
die auf einem, dem deutſchisraelitiſchen Gemeindebund
vom Rittergutsbeſitzer Ludwig Meyer geſchenkten Ge
lände mit Baugeldern des Baron HirſchKomitees er
richtet werden, gehen ihrer Vollendung entgegen und
ſollen noch in dieſem Jahre in Benutzung genommen
werden.

Schnorrerunweſen zu ſteuern, ſoll auch ein Aſyl für
kranke und altersſchwache Auswanderer verbunden
werden. Man kann ſich leicht denken, was für Schnorrer
ſich da zuſammenfinden werden. Vor den Thoren der
deutſchen Reichshauptſtadt ein „Schnorrerheim“ na,
wir haben es weit gebracht!

Wer bietek? Eine merkwürdige Anzeige findet
ſich in den „Augsburger N. Nachr.“: „Ein Jbsraelit
in den 40er Jahren wünſcht zum Chriſtenthum über
zutreten. Gefl. Anerb. unter 49 an die Exp.
Was für Anerbietungen erwartet denn der Schmul?
Die Chriſten ſollen wohl gar noch bezahlen, damit ſie
ein „intelligentes“ Mitglied ihrer Gemeinſchaft ein
reihen können.

Von der gefräßigen Raſſe. Einen niedlichen Witz
hat der frühere italieniſche Miniſter, jetzige Abgeordnete
L.Luzatti, derHanptunterhändlerJtaliens beim Abſchluß der
letzten Handelsverträge, in einer Rede gemacht, die er
Ende Mai hielt. Er nannte darin die deutſchen
Agrarier „die gefräßigſte unter den bekannten Raſſen“.
Warum das ein Witz ſein ſoll? Nun, die Pointe
liegt darin, daß Luzzatti ſelbſt Jude iſt, alſo zur
Raſſe der Menſch gewordenen Heuſchrecken gehört.

Auch eine jüdiſche Eigenkhümlichkeit. Die jüdiſche
Gemeinde zu Schildberg ließ ſeit dem Jahre 1891 ihre
Kaſſengeſchäfte durch den Schänker Salomon Unger
führen der 1885 wegen Meineids zu Zuchthaus ver
urtheilt worden war. Der Regierungspräſident zu
Poſen enthob den Schänker ſeines Amtes, weil auch
jüdiſche Korporationen ihre Geſchäfte von unbeſcholtenen
Leuten führen laſſen müßten. Die Gemeindevertretung
ſah das nicht ein, beſchwerte ſich beim Oberpräſidenten,
führte Klage im Verwaltungsſtreitverfahren und ging

Mit der Arbeiterkolonie, deren Hauptzweck
es iſt, der jüdiſchen Wanderbettelei, dem ſogenannten

bis zum Oberverwaltungsgericht. Es hat aber alles nichts
geholfen. Die Juden behaupteten dabei, Unger ſei
unſchuldig. Natürlich! Sie wiſſen das ja immer
beſſer als unſere Gerichte. Man denke an den Dreyfuß-
prozeß, an den Hülsnerprozeß, an den Meineidsprozeß
gegen Moritz Levy in Konitz. Es wird ſchließlich
nichts anderes übrig bleiben, als den Rabbinern die
ganze Rechtſprechung in Deutſchland zu übertragen.
Die Sache hat aber auch ihre ſehr ernſte Seite, denn
die beharrliche Auflehnung des Judenthums gegen die
Ergebniſſe unſerer Rechtſprechung untergräbt auch beim
deutſchen Volke die Achtung vor den Gerichten Die
Sozialdemokraten, die ja überall dem Judenthum
nachäffen, haben ſich ſchon öfters dazu verleiten laſſen,
ſolche Genoſſen mit Ehrenämtern zu bekleiden, die
durch die Gerichte zu entehrenden Strafen verurtheilt
worden ſind.

Jn Graudenz wählte die freiwillige Feuerwehr
den Juden Seelig, was iſt Kaufmann, zum Brandmeiſter.

München. Nach den Beſchlüſſen der General
ſynode iſt in der evangeliſch-lutheriſchen Kirche künftig
der Fürbitte für den König, für den PrinzRegenten e.
folgender Zuſatz einzufügen: Schütze auch den deutſchen
Kaiſer und behüte in Gnaden das deutſche Reich.
Letzteres iſt zweifellos auch ſehr nöthig.

Von einer geſunden Rohheit zeugt ein Cirkular,
das ein entrüſteter Leſer der „Frkf. Ztg.“ überſendet.
Die Firma Otto Weber in Leipzig empfiehlt darin
einen bei ihr erſchienenen Leipziger BankKrachWalzer“,
der angeblich „überall geſungen und getanzt“ werde
und von dem ſich „mit Leichtigkeit Hunderte von Exem
plaren abſetzen laſſen“. Während, ſo bemerkt das
Blatt hinzu, Vorgänge gleich denen in Leipzig allent
halben wie eine Art Elementar-Ereigniß beſorgt und
mit ernſteſter Theilnahme betrachtet werden, findet ſich
in der großen Seeſtadt ſelbſt ein Unternehmer, der
blos bedacht iſt, bei einem Unglück, daß Tauſende von
Exiſtenzen vernichtet, ein Spottlied darauf in Hunderten
von Exemplaren abzuſetzen. Nach dieſem Beiſpiel
hoffen wir nächſtens von KleinParis aus mit der
Ankündigung eines galoppirenden SchwindſuchtsGalopps
oder einer „pudelnärriſchen“ Schiffsuntergangs-Quadrille
erfreut zu werden.

Unter dem Titel „Wetkkerleuchten“ gehen den
Dresdener „Neueſt. Nachr.“ von angeblich beſonders
gut informirter Seite Mittheilungen aus Berlin zu,
welche darlegen, daß das Verhältniß zwiſchen Kaiſer
Wilhelm und dem Reichskanzler Grafen Bülow kein
ganz ungetrübtes mehr ſei. Es wird darauf verwieſen,
daß Graf Bülow ſchon bei der Enthüllung des
BismarcksDenkmals geſprochen habe „wie ein Mann,
der ſich ſagt, daß er nicht mehr viel zu verlieren hat“.
Die offiziöſe Erklärung, daß Graf Bülow die An
gelegenheit Kauffmann nie beim Kaiſer berührt habe,
deute darauf hin, daß der preußiſche Miniſterpräſident,
der Graf Bülow auch ſei, nicht mehr bereit ſei, daß
Vorgehen Kaiſer Wilhelms zu decken, was konſtitutionell
ein unzuläſſtger Zuſtand ſei. Es heißt dann in dem
Artikel „Wir brauchen, ſo meinen wir, in dieſe Vor
gänge nicht tiefer einzugehen. Jhre Erſcheinung beweiſt
ganz unzweideutig, daß die Beziehungen zwiſchen dem
Kaiſer und ſeinem erſten Rathgeber nicht mehr ſo
liegen, wie etwa vor einem halben Jahre. Damals hätte
Graf Bülow den Kaiſer mit ſeiner Verantwortung
gegenüber den Angriffen der freiſinnigen Preſſe gedeckt,
wie er zum Beiſpiel im Reichstag auch die Vorgänge
und die kaiſerlichen Reden bei der Ausreiſe unſerer
China Expedition zu vertheidigen beſtrebt geweſen iſt.
Er ſcheint heute Rückſichten fallen zu laſſen, die er
früher beobachtet hat. Welches iſt nun der Anlaß zu
dieſem bedeutungsvollen Wandel Das iſt die Frage,
die in den geſellſchaftlichen und politiſchen Kreiſen der Haupt

ſtadt ſehr eingehend, ſo wenig davon auch noch an
die Oberfläche der Oeffentlichkeit dringt, beſprochen
wird. Denn die erwähnten Epiſoden ſind nicht ſelbſt
Anläſſe, ſondern ſind Folgen einer bereits beſtehenden
Spannung. Aber über deren Urſache gehen die Meldungen
auseinander, und es läßt ſich nur ſo viel mit einiger
Wahrſcheinlichkeit angeben, daß ſie aus den Tagen des
letzten Lothringer Aufenthaltes des Monarchen und
ſeines Kanzlers herrührt und mit Vorgängen, die auf
dem Gebiete der auswärtigen Verhältniſſe liegen,
zuſammenhängt. Damit wird man ſich vorderhand
genügen laſſen müſſen, die Kenntniß der ungefähren
Zuſammenhänge wird ausreichen, um die vorausſicht
lichen Ereigniſſe zu verſtehen und ſich von ihnen nicht
überraſchen zu laſſen.“ Die Ankunft Walderſee's
wirft bereits ihre Schatten voraus!

Kaiſer Wilhelm hat den Redakteur Contzen von
der „Germania“, der wegen Beleidigung der Juſtiz-
behörden und der Juden anläßlich des Konitzer Mordes
zu 1 Mouat Gefängniß berurtheilt worden war, zu
14 Tagen Feſtung begnadigt. Da wird der Kaiſer
bald auf die Liebe Jsraels Verzicht leiſten müſſen.

Während der Fleiſchertag in Roſtock bekanntlich
den Antrag auf Erlaß eines Schächtverboks abgelehnt
hat, beabſichtigt die Regierung von Schwarzburg-
Rudolſtadt mit den übrigen thüringiſchen Staaten
Unterhandlungen wegen eines derartigen Verbotes
einzuleiten. Welcher Schmerz für den Pfarrer
Dr. Frank aus Unterfranken, der ſich aber einigermaßen

damit tröſten mag, daß in der preußiſchen Armee
konſervenfabrik Spandau ſämmtliches Schlachtvieh ge
ſchächtet wird.

Der Müädchenhandel eine Spezies der betriebſamen
Kohnfeſſion und ſeine Bekämpfung iſt von der
„Reichsregierung“ ſeit Jahren mit beſonderer Aufmerkſam
keit verfolgt worden ſo lautet es in einer Antwort
des Grafen Bülow auf eine Eingabe des Bundes
deutſcher Frauen. Gleichzeitig erfährt man, daß die
Abhaltung eines internationalen Kongreſſes zur
Berathung dieſer Frage noch nicht beſchloſſen iſt. Jn
der Antwort heißt es nur: „Es iſt anzunehmen,
daß, falls es zur Berufung eines Kongreſſes zum Zwecke
der Unterdrückung dieſes Handels kommen ſollte,
Deutſchland ſich daran in demſelben Umfange betheiligen
wird, wie die Regierungen der anderen Länder“.

Das iſt ſehr vorſichtig und nichtsſagend
ausgeſprochen. Jntereſſant iſt, daß Niemand von den
Regierern in dieſer brennenden Frage die Jnitiative
ergreifen will. Niemand wagt es, das Monopol
Jsraeks in wirklich wirkſamer, den ſchamloſen Menſchen
fleiſchhandel vernichtender Weiſe anzugreifen Freihandel
auf allen Gebieten iſt die Parole der beſchnittenen
Kohnfeſſion, der ſich die chriſtlichen Regierungen zu
beugen haben.

Jn Berlin wurde der amerikaniſche Journaliſt
Wolf von Schierbrand ausgewieſen, weil er in
amerikaniſche Blätter Artikel gegeben haben ſoll, die
von Beleidigungen des deutſchen Kaiſers ſtrotzten.

Eine fürchterliche Rache droht Rußland für den
Fall an, daß der Zolltarif in Deutſchland Geſetz
würde. Es wird, wie man dem Königsberger Juden
blatt meldet, einfach die Grenze für „Preußengänger“
ſperren. Das wäre allerdings für die Grenzjuden
ein großes Unglück.

Jüdiſche Klaſſtkerverhunzung.

Goethes herrliche Verſe:
„Wer nie ſein Brot mit Thränen aß,
Wer nie die kummervollen Nächte
Auf ſeinem Bette weinend ſaß,
Der kennt euch nicht, Jhr himmliſchen Mächte.“

Er weiß auch, daß Königin Luiſe im Winter
1806/7 dieſe Stelle in einem Bauernhauſe Oſtpreußens
auf eine Fenſterſcheibe ſchrieb, als ſie ſich auf der
Flucht vor Napoleon befand. Was macht Jsrael
aus dieſen, dem Preußenvolk durch den gemeinſamen
Schmerz mit ſeinem Königshauſe geheiligten Worten
Jn der Auslage des Poſtkartenveriages von Otto
Seifert Nachf., (Jnhaber F. W. Cohn), Berlin,
Friedrichſtr. 75 liegt eine Karte, auf welcher ein
„Herr“ und eine „Dame“ im chambre séparé
ſchmauſen. Der zugehörige Vers lautet:

„Wer nie ſein Brot mit Kaviar aß,
Wer nie die hummervollen Nächte
Bei Sekt und ſchönen Weibern ſaß,
Der kennt Euch nicht, Jhr himmliſchen Nächte.“

Wir wollen uns über dem Reim „Nächte“ auf
„Nächte“ nicht aufregen; wer unſere Tietz- Artikel kennt,
weiß, das Jsrael mit der deutſchen Sprache auf
geſpanntem Fuß ſteht. Es iſt nur der Jnhalt und

die Geduld des deutſchen Philiſters, für die wir
ein kräftiges „Pfui Teufel“ haben.

Zur Koſtendecknng für Flugblätter gegen den
„Brodwucher“ hat der „Vorwärts“ eine Sammlung
eröffnet. Die erſte Serie der eingetragenen Beiträge
weiſt bereits 5296 Mark anf. Dieſe dem ſozialdemo
kratiſchen Blatt zugeſtellte Summe rekrutirt ſich ſicherlich
nicht aus „Arbeitergroſchen“ Auch Eugen der Große
erhebt in ſeiner „Freiſinnigen“ auf's Neue den Ruf
nach Sammlung eines Agitationsfonds. Stimmenkauf
ſoll damit aber natürlich nicht getrieben werden.

Bekanntlich iſt nach Mittheilung des „Reichs
anzeigers“ der Zolltarifenkwurf durch eine „bedauerliche
Jndiskretion“ in die Hände eines Konſortiums geraten,
das wegen Ueberlaſſung mit einem Londoner Blatte
unterhandelte. Das ſoll hauptſächlich die Veranlaſſung
zur officiellen Bekanntmachung geweſen ſein. Eine
polizeiliche Unterſuchung hat nun zu dem Reſultat
geführt, daß die Seele jenes Konſortiums der jüdiſche
„Schornaliſt“ Roſendorf iſt, der früher mit Sternberg
und Löwy „arbeitete“ und auch einmal in der Redaktion
der Krupp'ſchen „Berl. N. Nachr.“ ſaß. Alſo auch
hier wieder: Cherchez le juif!

An der berüchtigten Falltarifentwurfgeſchichte ſoll
noch ein zweiter Jude, der „Schornaliſt“ Dr. Hamburger,
Berichterſtatter natürlich nur „anſtändiger“ Blätter be
theiligt ſein. Er iſt indeß plötzlich verſchwunden und
dürfte ſeinen Weg in's Ausland gefunden haben.
Und Brutus iſt ein ehrenwerther Mann, das ſind ſie
alle, alle ehrenwerth!

Die Rheiniſche Jmmobilienaktienbank, G. Neumann
in Köln, iſt verkracht.

Graf Walderſer ſoll für ſeine koloſſalen Thaten
in China in den Fürſtenſtand erhoben werden. Wenn
jetzt nur noch ein entſprechendes Fürſtenthum frei wäre!

Jn Oldenburg iſt ein Soldatenſchinder erſten
Ranges, der Unteroffizier Brander vom 91. Jnf.Rgt.
zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt worden. Ditto
wurde in Breslau ein zweiter Schinder, der Unter
offizier Tourbier, zu 9 Monaten Gefängniß verknurrt.

Jeder Preuße kennt



Die Reviſionsverhandlung gegen Marten und
Hickel wegen Ermordung des Kikkmeiſters Kroſigk findet
in der Zeit vom 15. bis 20. Auguſt ſtatt.

Ein köſtliches Malheur iſt dem großen Welten-
ſtürmer und Bauernfreſſer Eugen Richter paſſirt.
Der große Rechenkünſtler hat nämlich darthun wollen,
wie viel Mehrerträge an Zöllen ein Geſetz nach den
vorliegenden Vorſchlägen bringen würde. Am Schluſſe
der erſten Spalte eines reinen Bandwurmartikels
berechnet er dieſen Mehrertrag auf 150 Mill. Mk.;
inzwiſchen aber hat ſich Eugen in eine ſolche Wuth
gegen den Zolltarifentwurf hineingeſchrieben, daß am
Ende der dritten Spalte dasſelbe Rechenexempel bereits
100 Millionen mehr, nämlich 250 Mill. Mk. ergiebt.
Man ſollte Hrn. Richter wahrhaftig zum Finanzminiſter
machen.

Die Fandgräſin Anng von Heſſen, eine geborene
Prinzeſſin von Preußen, beabſichtigt angeblich, zur
katholiſchen Kirche übertreten und ſoll ſeit längerer Zeit
ſchon Unterricht in der katholiſchen Religon bei zwei
Theologieprofeſſoren nehmen. Da müſſen ja Die vom
„evangeliſchen“ Bund ganz aus dem Häuschen
gerathen. Nach den neueſten Meldungen hat die
Landgräfin ihren Uebertritt ſogar ſchon vollzogen.
Ob da nicht wieder ſo ein f Jeſuit dahinter ſteckt?

(5) Vor dem Kriegsgericht in Köln hat ſich der
Einſährig Freiwillige Sch. wegen unerlaubter Entfernung
zu verantworten. Sch. hatte im Februar 1900 ſeinen

Truppentheil verlaſſen, um am Burenkrieg theilzu
nehmen. Er hat dann die Kämpfe bei Johannisburg
und Pretoria mitgemacht und iſt ſchließlich mit einer
Truppe von 1200 Mann auf portugieſiſches Gebiet
gedrängt worden: Die edlen Portugieſen haben alle
internirt und theilweiſe nach Europa geſchafft. Hier
ſtellte ſich der Angeklagte freiwillig ſeinem Truppentheil.
Das Gericht erkannte auf das geringſte Strafmaaß
(14 Tage Mittelarreſt) unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft, indem es erwog, daß der Angeklagte,
ſich immer gut geführt habe und der Beweggrund
zum Weggange ein edler geweſen ſei. Bravo dieſen
Richtern! Ob aber das Urtheil in England und
ſonſt noch wo, nicht erheblich verſchnupfen wird

Ein flrenges Arkheil wurde in Hresden gefällt. Jm
März v. Js. war der Jägerhauptmann v. Beuſt in
Dresden vom Kriegsgericht zu 3 Monaten 3 Wochen
Gefängniß verurtheilt worden weil er den prakt. Arzt,
Dr. Scheuermann, der ihn mit ſeiner Frau in einem
Zimmer der Jägerkaſerne in Kagranti ertappt hatte,
hatte verhaften laſſen. Jm Anſchluß an dieſe Geſchichte
brachte die „Dredener Rundſchau“ einen Artikel,
worin erzählt wurde, daß die Frau des Dr. S. auch
ſchon mit anderen Offizieren Ehebruch getrieben habe,
daß aber Dr. S. ſelbſt nicht viel beſſer geweſen ſei,
er habe mit manchen ſeiner Patientinnen ſehr intimen
Verkehr und ſei ſchon wiederholt mit ſeinen Dulcineen
in Weinſtuben geſehen worden. Der Arzt ſtellte gegen
den Redakteur Dr. Quanter der „Rundſchau“
Beleidigungsklage. Der Redakteur wurde ſofort
verhaftet und jetzt vom Landgericht zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Quanter wurde
ſofort wieder in Haft genommen. Es ſchweben gegen
ihn noch einige weitere Prozeſſe wegen ähnlicher Artikel.

Das Fürſtenthum Keuß j. F. wollte kürzlich
eine Geburtsſteuer von 50 Pfg. für jeden ſtandesamt-
lich zur Anzeige gebrachten Geburtsfall zum Beſten
der Hebammen einführen. Die Vorlage wurde jedoch
vom Landtage abgelehnt. Mit Rückſicht auf dieſes
originelle Steuerprojekt ſei auf eine andere ebenſo
intereſſante Steuer hingewieſen, welche nach dem
„Recht“ in Reuß ä. L. erhoben wird. Dort hat
nämlich jedes Ehepaar, welches ſofort nach ſeiner
Eheſchließung einen Hausſtand in dieſem Fürſtenthum
gründet, eine einmalige Steuer von 2 Mk. 50 Pfg.
zu zahlen, welche zum Beſten der Landesſchulkaſſe
verwendet wird.

Judenverfolgung.
Als richtiger „feiner Bankier“ wird der

verduftete Bankjüde Loewenberg aus Berlin in dem
Steckbrief beſchrieben, den der Staatsanwalt hinter
ihm verſchickt hat. Er trägt danach außer dem
Schnurrbart „kleine Kottelettes“, elegante Kleidung,
„meiſtens Cylinderhut“, Lackſtiefel, auch „Monocle“.
Daß der Jude den Oberkörper nach vorne neigt und
„nach vorne hängende Schultern“ hat, erklärt ſich
wohl aus der Eile, mit der er der Gerechtigkeit der
Gojim entwiſcht iſt.

Ausland.
Frankreich. Der Hauptmann Freyſtädker, Jude

und enragirter Dreyfusnarr, hat um ſeine Penſionirung
nachgeſucht. Wahrſcheinlich wird er ſich um die
Generaliſſimusſtelle der künftigen Zionsarmee bewerben.

Oeſterreich. Kürzlich brachten die „Bohemia“
und andere Judenblätter aus Sagz ein Telegramm, in
dem gemeldet wurde, daß nach einer aus NewYork
eingelangten Kabelmeldung in Folge der Amerika

herrſchenden großen Hitze ſämmtliche Hopfenanlagen
verglüht und die geſammte Ernte vernichtet worden
ſei. Nach den Erkundigungen, die daraufhin die
„Saazer Nationalztg.“ bei maßgebenden Händlern
einzog, ergab ſich, daß dieſe Nachricht erfunden ſei.
Eine Kabeldepeſche iſt am Saazer Poſtamt überhaupt
nicht eingegangen. Einige Juden haben in ihren
Mägazinen noch beträchtliche Vorräthe der 1900er
Ernke liegen und ſie glaubten wohl, daß die Brauer
ſofort zugreifen würden, um ihre Waare zu erhöhtem
Preiſe zu kaufen. Bis zu Beginn der Ernte wären
dann die Preiſe wieder geſunken und die Juden hätten
dann bei den Bauern den Hopfen zu deſto billigerem
Preiſe kaufen können. Gott, wie talentvoll ſind
unſere Lait! Verpflucht die grauſamen Gojim, die
dieſen jüdiſchen Volksbetrug aufgedeckt haben!

Oeſterreich. „Ein ſo unanſtändiges Publikum
habe ich ſelten geſehen!“ ſagte der Vorſitzende des
Schwurgerichts, das vorige Woche in Wien über den
der Erbſchleicherei beſchuldigten Bankier Albert Vogl
aus Samarig zu befinden hatte. Bei einigen Kraft
worten des in die faule Geſchichte verwickelten Rechts
anwalts Dr. Samuel Theimer klatſchten die ſtammes-
genöſſiſchen Zuhörer nämlich Beifall! Vogl ſollte
ſeinen Stammesgenoſſen Georg Herz Taubin in willen
loſem Zuſtande mit Hilfe eines jungen unerfahrenen
Arztes und des Rechtsanwalts Theimer vermocht
haben, ihn als alleinigen Erben einzuſetzen. Trotzdem
die gerichtlichen Sachverſtändigen es als ganz unmöglich

hinſtellten, daß der Todte im Augenblicke der an
geblichen Bekundung ſeines letzten Willens bei Bewußt
ſein geweſen ſein konnte wurde Vogl unter dem
wiederholten Beifallsgebrüll der Zuhörer einſtimmig
freigeſprochen! Jn Sachſen iſt es ebenſo!

Jn Prag ſind zwei Studenten relegirt worden,
weil ſie die Juden für ſatisfaktionsunfähig erklärt
hatten. Aehnliches iſt bekanntlich ſchon in Wien und
in Graz, jedesmal auf direktes Einſchreiten der
Regierung erfolgt. Dagegen dürfen ganz ungenirt die
evangeliſchen und katholiſchen Studentenverbindungen
für ſatisfaktionsunfähig erklärt werden. O du mein
Oeſterreich!

Oeſterreich. Abg. Schneider, der im niederöſter
reichiſchen Landtag wegen des Zurufes „Saujude“ zur
Ordnung gerufen worden war, während ſeine Beleidiger,
die Juden Ofner und Benedikt ungerügt davon kamen,
rächte ſich in einer der letzten Sitzungen dafür ziemlich
deutlich. Er ſagte, er bitte den Landmarſchall um
Entſchuldigung, daß ihm in der Erregung das Wort
„Saujude“ entſchlüpft ſei. Er bedauere dies nicht
gegenüber den Juden, denen er dies Wort zugerufen,
ſondern er bedaure, daß er dieſen Zuruf im Landtags
ſaale gemacht habe. Er konſtatire ſchließlich, daß er
mit dem Worte „Saujude“ die Säue nicht beleidigen
wollte. Lärm in Jsrael!

Bei den engliſchen Leutnants iſt, nach dem
„Berl. Tagebl.“, der Säbel als Kriegswaffe abgeſchafft
worden. Dieſe wichtige Verordnung, die für britiſche
nichtberittene Offiziere der Jnfanterie erlaſſen worden
iſt, und die in kontinentalen Armeen jedenfalls unter
den Leutnants und wohl mehr noch unter den Degen-
fähnrichen großes Herzzerbrechen verurſachen würde,
in England jedoch als weniger radikaler Eingriff
empfunden wird, weil man hier Offiziere in Uniform
außer Dienſt wenig oder gar nicht zu ſehen bekommt,
beſtimmt, daß in Zukunft Ausbildung im Jnfanterie
ſäbelfechten nicht mehr ſtattfinden wird, da die genannten
Offiziere künftig bei Manövern und im Krieg ſtatt
der Säbel Karabiner zu tragen haben. Nur die zu
Ehrenbezeugungen nöthigen Griffe werden beigebracht,
was ja auch die Hauptſache iſt.

England. Wie Salisbury mittheilte, wird
Eduard der Dicke in Zukunft folgenden Titel führen
Eduard VII. von Gottes Gnaden König der vereinigten
Königreiche von Großbritanien und Jrland und der
überſeeiſchen britiſchen Beſitzungen, Vertheidiger des
Glaubens, Kaiſer von Jndien. Und wer bekommt
nun den Titel Oberſter Herr aller Henkersknechte
und Banditen

England. Das Ehrengeſchenk von 2 Mill. M.
für den Burenhenker Roberts iſt im Unterhaus mit
großer Mehrheit bewilligt worden. Vielleicht kommen
nun die Herren auch dazu, den aus Südafrika zurück
gekehrten armen Kranken und Krüppeln ihren rück
ſtändigen Sold auszubezahlen.

Hanſt Dn meinen Jnden, hau' ich Deinen Juden. Die
Sozialdemokraten in aller Herren Länder ſind nicht
blos ein kurioſes, ſondern oft auch ein ſpaßhaftes
Völkchen. Jſt da kürzlich in London ein Friedens
Meeting, bei dem, wie gewöhnlich, furchtbar geprügelt
wird. Das Blatt des Sozialiſtenhauptes Hyndmann,
betitelt „Juſtice“, ſtreicht bei Beſprechung dieſer inte
reſſanten Friedenskeilerei einen beſonders tapferen
Genoſſen, Namens Leidesheiſer, (alſo jedenfalls ein
deutſcher oder öſterreichiſcher Jude) heraus als den
Beſitzer eines Theils von einer feindlichen Schlachtfahne.
„Haha!“ ſchreien da die großen JingoJudenblätter,
ſeht Jhr die Friedens-Apoſtels ſind hergelaufene
Ausländer, wahrſcheinlich Deutſche, (Juden ſagen ſie
natürlich aus guten Gründen nicht), welche hier
ſtäänkern wollen. Schon der Name iſt ſo unengliſch;

dieſen Fremden muß das Maul geſtopft werden!
Natürlich geräth „Juſtice“ in Wuth und, nachdem das
Blatt zunächſt darlegt, daß die Sozialdemokraten
international ſind und alſo weder auf engliſcher Seite
noch auf Seite der Buren ſtehen, ſondern nur auf
Seite des Starken gegen die Schwachen, fährt es fort:
„Was die „Ausländer“ aber angeht, über welche die
JingoPreſſe zetert, ſo bemerken wir, trotzdem wir
keine Raſſenvorurtheile haben, daß dieſe Preſſe ſich
einmal dieſe „Ausländer“ anſieht, welche den Krieg
eingefädelt haben und ihn noch heute leiten, die
Guelph, Wettin, Rothſchild, Eckſtein, Beit, Wertheimer,
Wernher, Oppenheim, Göſchen u. A. Sind das
engliſche Namen Nein! Aber es ſind einige von
den Leuten, welche in dieſem ſcheutzlichen Raubzuge in
Südafrika die leitende Rolle haben ſind jene nieder
trächtigen Subjekte, über welche die blutdürſtige Meute
der JingoRäuber nicht Urſache hat zu krähen vom
guten, alten, engliſchen Namen oder guten, alten,
engliſchen Gentlemen.“ Die Sache ſtimmt, Leides-
heiſer iſt gerochen. Wir rathen der „Juſtice“, ihre
Liſte zu komplettiren und der internationalen Welt
ins Gedächtniß zu ſchreiben. Gut zu dieſer Herz
erleichterung der „Juſtice“ paßt die Thatſache, daß
auf dem großen Meeting der City am vorigen Mittwoch
unter Vorſitz des Lordmajors von London das Parlaments
mitglied Mr. M. L. Cohen der Hauptſprecher war
und die Reſolution proponirte und zu einſtimmiger
Annahme brachte, den Krieg gegen die Buren fort
zuſetzen, bis der letzte Widerſtand gebrochen ſei. Jetzt
wäre es Zeit, wollte Herr Leidesheiſer zum Schwert
greifen.

Rußland. Ein ruſſiſcher Geheimerlaß gegen
die Juden wird im „Vorwärts“ veröffentlicht. Es
handelt ſich um ein geheimes Rundſchreiben eines
Diviſtonsſtabes an die Regimentskommandeure, worin
mitgetheilt wird, daß eine auf Befehl des Zaren beim
Hauptſtabe eingeſetzte Kommiſſion, die die Aufgabe
habe, Maßregeln gegen die Zügelloſigkeit der Juden
zu treffen, vorgeſchlagen hat: 1. Erhöhung der Strafen
für die von Juden Militärperſonen gegenüber zuge
fügten Beleidigungen; 2. Aenderung der Art der Ein
leitung derartiger Prozeſſe dahin, daß dieſelben unab
hängig von den KlageAnträgen der Verletzten geführt
werden müſſen und mit keinem Vergleich beendet
werden können und 3. Verweiſung der Prozeſſe über
Juden, die beſchuldigt werden Militärperſonen Be
leidigungen und andere Gewaltthätigkeiten zugefügt zu
haben, in einzelnen Fällen auf Antrag des Komman
direnden der Truppen der Militärbezirke und mit
Genehmigung der Miniſter des Jnnern, der Juſtiz
und des Kriegsweſens, in deren gegenſeitigen Ueber
einſtimmung, an ein Kriegsgericht zur Unterſuchung,
unter Anwendung gegenüber den Schuldigen in
beſonders wichtigen Fällen, der kriegsrechtlichen Geſetze.
Das ruſſiſche Kriegsminiſterium hat außerdem für
nothwendig erachtet, auch Maßregeln adminiſtrativer
Einwirkung in Bezug auf ſchuldige Juden feſtzuſetzen und
zwar: 1. Den Generalgouverneuren das Recht der
adminiſtrativen Ausweiſung aus ihren Wohnorten an
heimzuſtellen; 2. eine Geldſtrafe auf die jüdiſche Gemeinde
desjenigen Orts aufzuerlegen, in der ein Zuſammen
ſtoß mit Militärperſonen entſtanden iſt und 3. die
Vollſtreckung von Kriegsexekutionen in ſolchen Orten.
Der „Vorwärts“ meint, dieſer Erlaß richte ſich gegen
die Arbeiterbewegung, in der jüdiſche Arbeiterführer
„hervorgetreten“ ſeien, was ſehr intereſſant iſt.

Norwegen. Fünfzig Jahre ſind es her, ſeit
den Jnden der Aufenthalt in Norwegen geſtattet iſt,
es haben aber bisher nur wenige von der Erlaubniß
Gebrauch gemacht. Jm Jahre 1875 gab es ganze
34 Juden im Lande. Und auch jetzt ſind es deren
kaum mehr als 250. Geſegnetes, glückliches Norwegen

Italien. Während der Ex und Weiberminiſter
Criſpi in Neapel mit dem Tode ringt, erfüllt ſich
bereits der Fluch ſeiner Bigamie, indem die zweite
Gattin die erſte iſt geſtorben das Gericht
erſuchte, Alles im Moment des Todes zu verſiegeln.
Die dritte Gattin, welche gegenwärtig mit Criſpi in
„bürgerlicher Ehe“ zuſammenlebt, hat gegen dieſen
Antrag proteſtirt. Man darf ſich auf einen großen
Skandal gefaßt machen.

(5 China. Officiös wird verſichert, daß die
Verhandlungen der Geſandten „normal fortſchreiten“.

Zu einem greifbaren Ziele kommen ſie aber nicht.

Briefkaſten.
M. M. Juden im Verwaltungsdienſte? Der Jude
Lucius (Lucas) war preußiſcher Landwirthſchaftsminiſter, der
Jude Ellſtädter badiſcher Finanzminiſter 2c. 2c. Juden im
Heere? Jn den aktiven Offiziers-Stand werden ſie nicht
zugelaſſen, nur eine ganz geringe Anzahl jüdiſcher Miſchlinge
und Nachkommen getaufter Juden haben ſich einzuſchmuggeln
gewußt. Unter den Militärärzten ſind ſie jedoch zahlreich
vertreten, ditto unter den Reſerveofſicieren.

Allerlei.
(Kindermund.) Beſuch (auf ein Bild zeigend,

das den kleinen Paul darſtellt, als er noch Röcke
trug): „Wer iſt denn dies?“ Paul: „Das bin ich,
als ich noch ein Mädchen war.“

e
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Offene Stellen aller Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden höflichst gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der „Halleschen

Reform“ zuzusendlen.

Kaufleute.

Wir machen bekannt, dass Wir
Offertenbriefe nur von Abonnenten hbe-
förclern, welchen 20 Pfg. in Marken
beigefügt sind. Für Gelegenheitsleser
bemühen wir uns nieht.

Commis, branchekund., Eggeling
Haedecke, Magdeburg, Posamenten

und Wollw. engr.
Reisender spät. 1/10. f. Thüringen

Offerten m. Bild. H. W. Schubert,
Zuckerwaaren-Fabrik, Gera.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Feldverwalter z. 1/10. für meine
3500 Mrg. gr. Wirthsch. Offert. m.
Anspr. Amtsrath Mühlpfordt, Dom,
Berge b. Nauen.

Hofverwaiter z. 1/10. Deichmann,
Amtsrath, Völtingrode bei Vienen-
burg (H).

Inspector, led. n. unt. 30 9., Hof-
verwalter, led., z. 110. Amtsrath
Pitzschke, Dom. Sandersleben, Anh.

J. Mann t. Lager Exped. F. E.
Neidhbardt, Tücherfabr., Treuen i. V.

I. Verkäufer für Cigarren-Gesech.
Off. m. Bild. Lindau Winterfeld.
Hannover.

Reisender, cautf. t. I Klass. Mühle.
Bew. m. Bild u. Anspr. u. U. e. 641
Rud. Mosse, Halle a. S.

Hofaufseher, verb. 2. 1/10. Oeco-
nomierath Schaeper, Wanzleben. Bez.
Magdeb. Dom. Steuerwaldhb. Hildes-
heim suche 2. I. Oct. Inspector und
einen Hofverwalter.

J. inspector zur Vertretung sofort
L. Wüstenhbagen, Hecklingen i. Anh.

Expeclient, mögl. aus Papier- und
Schreibw. Branche. Bew. m. Bild u.
Anspr. R. Reiss, Lieben werda.

Verkäufer Manuf. u. Modewaaren.
Off. m. Bild und Anspruch Wilhelm
Thierbach, Dresden.

Lagerist p. 1/9. f. Colonialwaaren
Engr. U. r. 634. Rud. Mosse Halle a. S.

Verkäufer f. Teppich-Abthl. F. J
D. 716. Rud. Mosse, Frankfurt a. M.

Verkäufer (Herrenartikel) p. 1/10.O. G. Patzke sen. Cöthen r

J. Commis für Getreide-, Putter-,
Düngemittel-Gesch. t. Lager Contor.
L. Brandenstein Co., Querfurt

Expeclient, branchek. f. Musikinstr.
Grossohaus spät. 110. Off. B. E. 386
„Invalidendank“ Leipzig.

Commis für Getreide-, Mehl- und
Futterart. 2. 1/10. Off. m. Anspr.
G. Maesser, Wernigerode.

Verkäufer f. Cigarren-, Colon. und
Delikatess-Geschb. 2. III. Walther
Kurth, Nordhausen.

Beamte, Werkführer und

Gehilfen.

Bautechniker sof. H. A. Richter,
Baumeister, Altenburg.

Registrator, alt. Mann f. umfangr.
Registratur ſ. Fabrikgeschäft. Off.
u. S. 830 Exped. Magdeburger Ztg.

Rechnungsführer f. uns. Kranken-
Kasse. Bew. im Verwaltungsfach
erf. Bew. an Direction des Zentral-
schlachthofes und Viehmarktes. Der
Vorstand d. Rleischer-Innung Dresden.

Bautechniker auf Bau- u. Büreau
z. 15/9. Off. m. Anspr. D. 2. 1357.
Rud. Mosse, Zwickau in S.

Oeconom f. Offiziers Speise-Anst-
d. Militär-Reitinstitute in Hannover
p. 1/10. Meldg. b. 20. Aug. die bis
10. Septbr. bindend ist. v. Kramsta,
Oberstleutnant und Kommandeur,
Hannover.

J. Mann t. Contor u. Reise in n.
Oolonialw. Sacke- u. Rohleinengesch.,
p. 1/10. Gustav Schuft, Aschersleben.

Maschinenmeister für Ziegelfabrik
wit electr. Anl. p. 1/10. Schumanns
Elektrizitatswerk, Leipzig Plagwitz

Woeinreisender sof. Off. m. Anspr,
A. Qu. 16 Haasenstein Vogler,
Helmstedt.

Maschinist. Gehalt 1200 A. ete.
Alter 25-—36 Jahr. Kreisirrenanstalt,
Erlangen.

Die Aufnahme erfolgt in dieser Rubrik Kostenlos!
Zuckerkocher und l. Wiegemeister

Zueckerf. Artern.
Waagemeister 2. Septr. Strassburg

U-M.
Tüchtiger Tischler, cautionsf. als

Meister für Jalousiefabrik gesucht.
Off. sind an Fr. Hofmann, Halle a. S.,
Dreihauptstrasse I1, zu richten.

Ein mit d. Betriebe einer elektr.
Licht- u. Kraftanlage vertr. Maschinist
findet Stellung auf einem Gute der
Provinz Sachsen. Zeugnissabsehr.
und Gehaltsauspr. unter O. 869 an
d. Expd. der Magdeburger Zeitung
erbeten,

Krankenpfleger in Massage, Hydro-
therapie, BElektrotherapie, Nerven- u.

e vollständig erfahren, für15. Sept. bei hohem Gehalt gesnoht.
Er forderlich erste mehrjährige Zeug
nisse. Stellung dauernd. Vorstell.
erwünscht. Jena, Botzstr. 8. Kranken-
u. Reconvalescenten-Heim.

Krankenwärter, chirurgisch aus-
gebildet, der auch den Hausmanns-
posten (Centralheizung!) versiebt,
für Privatklinik gesucht. 540 A.
Gehalt bei freier Station. Offerten
mit Zeugnissabschriften an Luisenhaus,
Ohemnitz, Kassbergstrasse 2.

Keller- Arbeiter aus der Weinbranche,
im Verpacken von Glasflaschen geübt,
sofort gesucht. Gute, langjährige
Zeugnisse erforderlich. EHub. Ullrich,
Leipzig, Weststrasse 82.

Led. Kutscher zum 1/10., der zu-
gleich Dienerstelle übernehmen muss.
Rittergut Reindorf bei Hedwigsburg,
Braunschweig.

Weibliche
Ich suche für 1. September ein

durchaus zuverlässiges, erfahrenes
Kinderfräulein oder Kindergärtnerin
II. Classe für ein 13, jähriges Kind.
Offerten mit Zeugnissen u. Photogr.
e Gehaltsanspr. erbeten
Frau Oharlotte Schellig, Gera, Reuss,
Agnerstraàsse 15.

Per sofort suche eine tüchtige
Buchhalterin mit flotter Handschr.
Ot. unt. O. 29 in die Expedition d.
Blattes.

Suche zum 1. October ein besseres
Mädchen als Jungfer, das nähen,
plätten, serviren Kann und Zimmer-
reinigen übernimmt. Gute Zeugn.
Bedingung. Frau Kees, Rittergut
Zöbigker bei Leipzig.

I. Mamsöell z. 1/10. Off. m. Anspr.
Frau Oeconomierath Nette, Beesen-
steclt.

Kassirerin p. I. resp. 15. Septbr.
ſ. unser Manufactur- und Confect.-
Gesch. Off. m. Bild. Rahmlow
Kressmann, Aschersleben.

Die eingetragenen Bewerber haben

sich um Vorstehende Stellen direct

zu bewoerben.

Bei hbrieflichen Anfragen
an die Redaction und Weiterbeförde-

rung der Offertenbriefe sind 20 Pfg.

in Marken beizufügen.

Die Redaction.

Stelle suchen.

Expecdient, led.,

Amtssekretär.

Bautechniker.

Herrschaftsgärtner.

Forstaufseher, 34 9. alt, verb.
Jagdaufseher, verb.

Oeconomie-Inspector, verh., 27 J.
Kunsttischler als Betriebsleiter.

Maschinenmeister auf Bergwerk.
Maschinenbauer, m. elektr. Betrieb

vertr., als Maschinenmeister.
Sattler in Fabrik od. Gut.
Gewissenhafte Männer als Bote

(Stenograph).

an od. Vertrauensposten.
Hausdiener, Kutscher.

Contorbote u. Verpacker.

Offerten bitten wir an die
Expedition dieser Zeitung zu senden.

Adressen Tafel bei SZinkäufen.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Pricotasen, Wollwa aren.

W. F. Woiimer,
gegründet 1769.

Gr. Ufrichstrasse 4 u S-

öpel. Spiesel und Polsterwaaren.
Voroinigte Tischlermeister

Kl. Steinstrasse 6.

Schuhwaaren.

I. Scohneeo Nacht. S
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
e gpecialität: Tricotagen, Strümpfe. V

Reinicke Hndag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am INarkt. m

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

e

Kurze Galanterie- u. Spielwaaren.

C. Nitter,
Leipzigerstrasse 90,

G. Schaible, mm
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
S

Am König,
Schmeerstrasse 27.

G e e e e e eVilzhüte, Strohhüte u. Mützen.
Aderhold Mäl äller,

Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
e

Damenhüte und Putzartikel.

Papeten und Linoleum.

G. Frauendorf,
Schulstrasse 3.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

Du 60t2,
S e

Schnitt- und Wollwaaren.

Bertha Berndt,
Markt 9, neben der „Börse“.

Poststrasse 3.
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